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636 DIE BERNER WOCHE

ftad) fid) in bcn Singer unb fdjrieb mit feinem ©lute ben
Stamen auf bas Rapier.

Die Sere nahm es an fid) mit Reiferem Sachen: ,,©on
beute an bift bu in meiner ©lacht unb nad) bem Dobc ge=

börft bu bem Deufel. Dafür foil bir, fo lange bu lebft,
in (Erfüllung geben, roas bu bir roünfcbeft."

SJtent ftürmte aus ber Süttc, ruie non ffrurien gejagt.
(Es mar ©ad)t geroorben. lieber 3nnerttird)en ging ein
febmeres ©emitter, ©ben judtc ein Slitj unb gleid) ein
5tradj. Schaute ba nicht aus bem ©ebüfd) ein hähltdjes,
böbnifebes ©efidjt? Der Deufel!

Sort! Sort! 2lber hinter ibm ber mar bas tjeifere
fiadjen. Sort! Sort! loin 3u ber SBitroc mit ibrer Dodjter.
(Er mill fie marnen. Sie füllen fliehen, ©r mill ben Vertrag
bredjen, jefet gleich, oielleicht ift es nod) nicht 3U fpät. Siel»
leicht tonnen bie ©eiben ihn löfen oon feinem Deufelsoertrag.
Sic ,fte£)cn ja unter einer härteren ©lacht, bat ihm foeben
bie Sere felbft gefagt. 2Bot)lan. Sort! Sort!

©an3 burdjnäfjt erreid)te er bie Sütte ber 2Bitroc.
Die Düre mar oerfcbloffen. Da feblug er bas Senftcr ein
unb fprang in bie Stube.

©ofeli ftief) einen Schrei aus. Die ©lutter aber las
mit 3itternber bod) lauter Stimme aus ber ©ibel: „Serr
©ott, bu bift unfere 3uflud)t für unb für. ©be benn bie
©erge roaren uttb bas ©leer, roarft bu, ©ott, oon ©roig=
teit." ©lent fan! 3U ©oben mit einem Silferuf: „Seift mir,
befreit mid) oom Deufel!"

Da febaute bie alte Srau auf. Sic trat auf ihn 3U
unb legte ihre Sanb auf feine Schulter unb fprad): ,,3m
©amen 3efus oon ©a3areib, fei frei!"

5taum batte fie bies gefproeben, hörte man braufjen ein
fürchterliches ©rumnten unb ©etöfe unb bann einen geroal»
tigen Schlag, ©file meinten, bas Saus breche auseinanber,
fo febredlid) mar bie ©rfebütterung.

2Bie fie fid) oom Scbreden ein roenig erholt hatten,
traten fie an bas Sanfter. 3uerft trauten fie ihren 2Iugen
nicht, ©ans nah ihrem Saufe mar ein gemaltiger gels»
folofe, fo grob mie ihr Saus. Der muhte oom Slattern
ftod niebergegangen fein. ©Iber, roo mar bas Saus ihres
©adjbars, Stent grutiger? ©s mar 3ertrümmert uttb 3U=

gebedt oon bem Seifert.
21m ©lorgen tarnen bie ficute, um 3U fehen, roas ge=

febehen mar. Solbäder ©etcr im ©oben mar aud) ba.
©r eqählte, mie er 3euge gemefen fei oon bem febaurigen
©reignis. ©r habe ein eigentümliches Uradjen gehört oben
am Slattenftod. Dann habe fid) ber äufferfte Seifen gclöft
unb fei in bie Diefe geftürst. 2Iuf bem Seifen aber fei ber
leibhaftige gefeffen unb in feinen 2Irmen habe er jemanb
feftgehalten, es habe ihm gefdjienen, als ob es ein 2Beib
märe. —

©iemanb mollte ihm redjt ©lauben fdjenten. 2lber als
oon bem Dage ait niemanb mehr etmas mertte oon ber
alten Sere, ba brangen einige behexte ©länner in bie
Sütte ein. 2Iber aud) fie fanben feine Spur oon bem alten
ÜBcibc. Da muhten bie ©Icnfcbcn, bah fie in biefer ©ad)t
oom Deufel in fein finfteres ©cid) geholt morben mar.

2Bas aus ©tent unb ©ofeli geroorben, baoon fdjroeigett
bie alten oergilbten Slätter, aus benen nur nod) einige
3eilen 3U entäiffern finb. Diefe ©lätter finb aber alfo über»
fdjricben: „Die Scr oom 2Id)iftei".

©Bir roollen annehmen, bah ftd) bie ©eiben nod) ge=
funben haben, aud) bah ihr ©laube an bas heilige Sud)
unb feine ©lacht fie beroabrt habe oor allem ©öfett.

©Ser aber biefen gemaltigen Stein fehen mill, ber
tann ihn fehen. Dort in ber ©ähe bes hinterften Saufes
oon Snnerttirchen, in bem ©ofeli unb ihre ©lutter roohnten
unb bas heute noch ftcht, bort mo bas Dal auf einmal
gan3 enge roirb, an ber Strafte nad) ©rimfel unb Surfa,
ftcht ber Uoloft.

2tud) ben Deufel hat feither niemanb mehr in ©eftalt
gefehen. Dah er aber immer heimlid) fein 2Befen treibt

aud) heute nod), baoon 3eugt immer mieber mancher llnfriebe
in Sers unb Saus unb bas nicht nur bort oben in bcn
Sergen. Dod) ber ©laube an bas Sicht unb an bas ©utc ift
aud) heute nod) bie härtere ©lacht.

—

3m Sluto buref) ^3alaftino unb

Sranôjorbamen. n
Sti33en unb Silber oon 21 rmin ftellcrsbcrgcr.

(gortfe^ung.)

3 er u f alem.
3n 3erufalem fanben mir unter bem gaftlicben Dad) ber

bereits früher ermähnten ©afa nuooa, bem ©ilgcrftaus ber
jebermann ohne 2lnfehen ber ©erfon ober ber 3onfeffion
freunblid) aufnehmenben f5ran3isfaner, gute llntcrtunft. Da»
3u eine ©erpflegung, mie fie nach bem 2Iusfprud): „Das
brot mas gar guet unb ber ropn nod) oil beffer"
fd)on 3ur 3eit bes S ein rid) SB ö If Ii*) bas ©ilgert)er3
erfreute, llnfcr 21ufenthalt in ber „hoebgebauten Stabt"
oerteiltc fid) auf mehrere Dage, unterbrochen oon 21usflügen
in bie Hmgegenb.

Sebesmal, menn mir mieber 3urüdtehrtcn oon unfern
2Ibfted)ern in bie nähere unb fernere Umgebung ber bei=
Iigen Stabt, mar es, als tämen mir oon einem ©cfud)
beim „SoIt bes ©udjes", mie bie 2traber bie 3uben
nennen, benen biefes Sud), bas beiht bie © i b e 1, 3U oer»
banfen ift. So lieblich hebräifebe ©lelobien fdjon in ber
2Biege (fie ftanb im Saus ber alten Spnagogc meiner
©aterftabt) an mein Oftr tlangetx, fo groh mein ©crftänbnis
für israelitifdje ©ebräuefte, mie 3. S. für ben am j5cft ber
ungefäuerten ©rote aus freunblicher Sanb empfangenen
Dftertudjen (©la33en) bamals mar, fo glaube idj boch, bie
©efchichten ber ©ibel niemals Iebenbiger begriffen 3U haben,
als hier im biblifchen ßanbe. Segen unb 5Iud), oon benen
bie ©efd)id)te bes jübifchen ©oltes fo 00II ift, mie beutlid)
unb bieftt nebeneinanber treten fie einem hier bod) immer
mieber entgegen. So heiter unb hell ber gütige Stmmel
aud) heute mieber auf bie ffrluren hernieber lachte, fo roohI=
tuenb bei ©orgängen ber fianbarbeit, beim Säen unb ©flü»
gen **), beim 2tnblid fpinnenber ©auern, ober hcimroärts»

ßirtenknabe mit Stock und Schleuder
bewaffnet.

*) § ein rid) äBötfliä Dteife nad) Sierufalem 1520—1521.
SSeröffentlic^ung ber Sdjtneiser iBibliopfjilen ©efettfdjaft, herausgegeben
Bon §an§ Slloefd), S3ern 1929.

**) Qrn ©egenfaj) jum ©flögen unb Säen ber alten ffett
pflegen bie gellachen in fßaläftina heutzutage Oielerortä juerft ju fäen
unb bann bie Saat mit bem $ftug unter bie (SrboberflädEje ju bringen.
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stach sich in den Finger und schrieb mit seinem Blute den
Namen auf das Papier.

Die Here nahm es an sich mit heiserem Lachen: „Von
heute an bist du in meiner Macht und nach dem Tode ge-
hörst du dem Teufel. Dafür soll dir, so lange du lebst,
in Erfüllung gehen, was du dir wünschest."

Menk stürmte aus der Hütte, wie von Furien gejagt.
Es war Nacht geworden. Ueber Jnnertkirchen ging ein
schweres Gewitter. Eben zuckte ein Blitz und gleich ein
Krach. Schaute da nicht aus dem Gebüsch ein häßliches,
höhnisches Gesicht? Der Teufel!

Fort! Fort! Aber hinter ihm her war das heisere
Lachen. Fort! Fort! Hin zu der Witwe mit ihrer Tochter.
Er will sie warnen. Sie sollen fliehen. Er will den Vertrag
brechen, jetzt gleich, vielleicht ist es noch nicht zu spät. Viel-
leicht können die Beiden ihn lösen von seinem Teufelsvertrag.
Sie.stehen ja unter einer stärkeren Macht, hat ihm soeben
die Here selbst gesagt. Wohlan. Fort! Fort!

Ganz durchnäht erreichte er die Hütte der Witwe.
Die Türe war verschlossen. Da schlug er das Fenster ein
und sprang in die Stube.

Roseli stieß einen Schrei aus. Die Mutter aber las
mit zitternder doch lauter Stimme aus der Bibel: „Herr
Gott, du bist unsere Zuflucht für und für. Ehe denn die
Berge waren und das Meer, warst du, Gott, von Ewig-
keit." Menk sank zu Boden mit einem Hilferuf: „Helft mir,
befreit mich vom Teufel!"

Da schaute die alte Frau auf. Sie trat auf ihn zu
und legte ihre Hand auf seine Schulter und sprach: „Im
Namen Jesus von Nazareth, sei frei!"

Kaum hatte sie dies gesprochen, hörte man draußen ein
fürchterliches Brummen und Getöse und dann einen gewal-
tigen Schlag. Alle meinten, das Haus breche auseinander,
so schrecklich war die Erschütterung.

Wie sie sich vom Schrecken ein wenig erholt hatten,
traten sie an das Fenster. Zuerst trauten sie ihren Augen
nicht. Ganz nah ihrem Hause war ein gewaltiger Fels-
koloß, so groß wie ihr Haus. Der mußte vom Blatten-
stock niedergegangen sein. Aber, wo war das Haus ihres
Nachbars, Menk Frutiger? Es war zertrümmert und zu-
gedeckt von dem Felsen.

Am Morgen kamen die Leute, um zu sehen, was ge-
schehen war. Holzhacker Peter im Boden war auch da.
Er erzählte, wie er Zeuge gewesen sei von dem schaurigen
Ereignis. Er habe ein eigentümliches Krachen gehört oben
am Blattenstock. Dann habe sich der äußerste Felsen gelöst
und sei in die Tiefe gestürzt. Auf dem Felsen aber sei der
Leibhaftige gesessen und in seinen Armen habe er jemand
festgehalten, es habe ihm geschienen, als ob es ein Weib
wäre. —

Niemand wollte ihm recht Glauben schenken. Aber als
von dem Tage an niemand mehr etwas merkte von der
alten Here, da drangen einige beherzte Männer in die
Hütte ein. Aber auch sie fanden keine Spur von dem alten
Weibe. Da wußten die Menschen, daß sie in dieser Nacht
vom Teufel in sein finsteres Reich geholt worden war.

Was aus Menk und Roseli geworden, davon schweigen
die alten vergilbten Blätter, aus denen nur noch einige
Zeilen zu entziffern sind. Diese Blätter sind aber also über-
schrieben: „Die Her vom Achistei".

Wir wollen annehmen, daß sich die Beiden noch ge-
funden haben, auch daß ihr Glaube an das heilige Buch
und seine Macht sie bewahrt habe vor allem Bösen.

Wer aber diesen gewaltigen Stein sehen will, der
kann ihn sehen. Dort in der Nähe des hintersten Hauses
von Jnnertkirchen, in dem Roseli und ihre Mutter wohnten
und das heute noch steht, dort wo das Tal auf einmal
ganz enge wird, an der Straße nach Erimsel und Furka,
steht der Koloß.

Auch den Teufel hat seither niemand mehr in Gestalt
gesehen. Daß er aber immer heimlich sein Wesen treibt

auch heute noch, davon zeugt immer wieder mancher Unfriede
in Herz und Haus und das nicht nur dort oben in den
Bergen. Doch der Glaube an das Licht und an das Gute ist
auch heute noch die stärkere Macht.
»»» -"»»» — nmn»»»

Im Auto durch Palästina und

Transjordanien. n
Skizzen und Bilder von Armin Kellersberge r.

(Fortsetzung,)

Jerusalem.
In Jerusalem fanden wir unter dem gastlichen Dach der

bereits früher erwähnten Casa nuova, dem Pilgerhaus der
jedermann ohne Ansehen der Person oder der Konfession
freundlich aufnehmenden Franziskaner, gute Unterkunft. Da-
zu eine Verpflegung, wie sie nach dem Ausspruch: „Das
brot was gar guet und der wyn noch vil besser"
schon zur Zeit des Heinrich Wölfli*) das Pilgerherz
erfreute. Unser Aufenthalt in der „hochgebautcn Stadt"
verteilte sich auf mehrere Tage, unterbrochen von Ausflügen
in die Umgegend.

Jedesmal, wenn wir wieder zurückkehrten von unsern
Abstechern in die nähere und fernere Umgebung der hei-
ligen Stadt, war es, als kämen wir von einem Besuch
beim „Volk des Buches", wie die Araber die Juden
nennen, denen dieses Buch, das heißt die Bibel, zu oer-
danken ist. So lieblich hebräische Melodien schon in der
Wiege (sie stand im Haus der alten Synagoge meiner
Vaterstadt) an mein Ohr klangen, so groß mein Verständnis
für israelitische Gebräuche, wie z. B. für den am Fest der
ungesäuerten Brote aus freundlicher Hand empfangenen
Osterkuchen (Mazzen) damals war, so glaube ich doch, die
Geschichten der Bibel niemals lebendiger begriffen zu haben,
als hier im biblischen Lande. Segen und Fluch, von denen
die Geschichte des jüdischen Volkes so voll ist, wie deutlich
und dicht nebeneinander treten sie einem hier doch immer
wieder entgegen. So heiter und hell der gütige Himmel
auch heute wieder auf die Fluren hernieder lachte, so wohl-
tuend bei Vorgängen der Landarbeit, beim Säen und Pflü-
gen"), beim Anblick spinnender Bauern, oder heimwärts-

W'tenknabe mU Stock uncl Zchleuäer
bewaffnet.

*) Heinrich Wölslis Reise nach Jerusalem 1520—1521.
Veröffentlichung der Schweizer Bibliophilen Gesellschaft, herausgegeben
von Hans Bloesch, Bern 1929.

**) Im Gegensatz zum Pflügen und Säen der alten Zeit
pflegen die Fellachen in Palästina heutzutage vielerorts zuerst zu säen
und dann die Saat mit dem Pflug unter die Erdoberfläche zu bringen.
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3iel)enber Serben oon 3rettfd)toan3=Sd)afen, tangobrigen,
3ottelbaarigen 3iegen unb {leinen fdjioaqcn Sîinbern, be=

gleitet oon überaus malerifd) gctleibeten, mit Stab unb
Sirtentafdje ocrfcbencn, bic Doppetrobrftöte btafenben £»ir=
ten, in biblifcber (Einfachheit unb Unmittelbarteit bie Sor=
toelt burd) unfern (Seift 30g, blieb uns bod) aud) bas bü=
ftere Scbaufpiel ber Sertommenbeit unb befonbcrs bas ber
Bettelei bei unfcrer {Rüdfunft nad) 3erufalem nie erfpart.
So arg roic uor bem SBelttrieg, too oor bcn Dören 3eru=
falems bie pan Dante bem Sötlentor geroibmeten SBorte:
« Per me si va nella città dolente, Qd) fö^re ju ber ©tabt boit ©djmerj

unb ©raufen
Per nie si va nell' eterno dolore, 3<f) fûljre 311 bem ttmnbeKofen Ceib.
Per me si va tra la perduta gente.» 3c£) fiilfre ïjin, tno bie SBertnrnen

(fîDcmte, La divina Commedia, Inferno 3; tleherfe^ung ©ilbemeifter.) ÏJGUfett.

bem Sinn nad) mand) ein ißilgerber3 burebfdjauert baben
mögen, mo fid) mit „©eftöbn unb SBeb unb Seulen" unb
unter œiberlicbcr Sdjauftellung ber ©ebrcdjen jenes Seer
pon 33ettlern, Krüppeln, Kähmen, Slinben unb Susfäbigen
einem in ben SBeg fteltte, uor bem jebem Sorübergebenben
graufte, ift es aber nid)t mebr.

Da3umal follen biefe llnglüdlidjen bettelnb jebem Sor=
Übergebenben ihre 3innern 33ed)er ober aud) nur teere Kom
feroenbüebfen entgegengeftredt, ja oerfudjt baben, ibn an
ben Sdeibern 3U faffen unb ibm fo lange nad)3ubumpetn,
bis er fid) fcbliefclid) gestoungen fab, biefe Scbauernsroerten
mit (Seroalt ab3ufd)iittetn. 2Bie tiein an chriftlicher (Sebulb
muhte man fid) ba trob bered)tigter Sbtoebr oorgetommen
fein, toenn man fid) bie (Seftalt bes barmberjigen (5otL
menfeben inmitten biefer Sermften unb ©ebrüdteften ber
mcnfd)Iid)en ©efellfdjaft oergegentoärtigte!

^ SBie mir erfuhren, batte man es hier aber 3um größten
Deil mit Seuten 3U tun, bie ber menfcblidjen 23armber3igteit
üidft toürbig finb, bie oor3ieben, ben gan3en Dag bettelnb
in ben Straffen berum3ulungern, obtoobl es in 3erufalem
nicht an Sfplen unb Spitälern mangelt, too fie unb be=

fonbers bie an ber fcöredlidjen Slusfabtrantbeit Seibenben
Itntertunft unb Pflege finben. Sier baben bie (Englänber
mit bem Laisser faire, laisser aller ber frübern Serren
bes fianbes, ber Dürfen, aufgeräumt, unb jebermann roirb
ibnen bafür bantbar fein. Der uralten Spradje bes Stodes,
bic nod) beut3utage im Orient niemanb berabfefet in ber

Sichtung feiner „Srübcr", roirb fid) bie fPoti3ei aber toobl
nod) lange 3U bebienen baben in 3erufatem, roirb boeb ber
jährliche ffrembenbefud) auf etroa 50,000 SRenfcben gefdjätst,
auf bic es bie immer nod) 3ablreid)en Settier nad) tote oor
abgefeben haben.

Die Seoölterung oon 3erufalem beftebt 3Uiieit fd)ät=
3ungsxoeife aus böcbftens 15,000 SRosIems, ctioa 20,000

Birtenknabe, der tidi u>ie der junge Daoid oor 3000 3al?ren im
Steinfdileudern übt.

©briften unb über 50,000 3uben, insgefamt alfo aus ca.
85,000 Seelen (3U ©brifti 3eiten foil bie (Eimoobner3abI
minbeftens bas 3cbnfad)e unb 3ur 3eit ber groben gefte
über eine SRittion betragen haben). Der GimooI)ner3at)l

nad) märe baber 3erufatem toieber eine jübifdje Stabt ge=
toorben. Das anbattenbe (Slodengeläute ruft uns jebod)
immer toieber ins (Sebäcbtnis, baff man bie Stabt nicht

Spinnender Bauer in Paläftina

mit Unrecht aud) als eine djrifttidie be3eid)nen barf. Dies
befonbers feit bie ©nglänber hier regieren.

23c3eid)nenb für bie Sage 3erufalems beifet es in ber
23ibel ,,Unt 3erufalem finb Serge ringsumher (Sf. 125, 2)".
Die Stabt fetber liegt in einer Söbe oon 789 SRctcr ü. SR.
unb ruht auf einer fcbmalen Scrg3unge, toeId)e im Sorben
mit bem ©ebirge (Ephraim 3ufammenbängt. Sie ift nod)
beute ringsum mit ber ooit Sultan Soliman aus betn Sc»
ginn bes 16. 3abrbunberts berftamtnenben, 3toöIf SReter
hoben, oietfad) turmgetrönten {Ringmauer umgeben, bie be=

quem iu einer Stunbe 3U umgeben ift. {Rehenbe Silber
bieten bie 7 Stabttore (bas Saffator im SBeften, bas ur=
alte getoaltige Damastustor unb bas gefchloffene Se
robestor im Storben, auf ber Oftfeite bas Step bans»
tor, fo genannt nad) bem erften djriftlicben SRärtprer, ber

oor biefem Dor gefteinigt tourbe, unb bas oon ben SRuslimen
aus Stngft oor bem propbe3citcn ©inmarfd) eines djrifttidjen
(Eroberers 3ugemauerte © o I b e n e Dor, auf ber Sübfeite
bas SR i ft unb bas 3i on st or). (Ebenfo bie Stusblide
auf 3ion unb Oelberg, fotoie auf bas £innom=, Kibron»
unb 3ofepf)attaI, brei Däler, bie bic Serg3unge oon 3cru»
falem im Siiben, SBeften unb Often fchroff umfcbliefeen.

Die Straffen im 3nnern ber Stabt finb faft lauter
unebeue, fd)Ied)t gepftafterte, enge unb febmutjige, 3um Deil
überwölbte ©äffen, eigentlich nur Durchgänge ober Sad=
gaffen 3toifd)cn ben £äufergruppen unb Quartieren; freie
SIäl?c finb nur toenige oorbanben. Die oon Storben form
menbc Damastusftraffe unb bie Sasarftrafjc trennen bas
öftlid) gelegene SRusIimquarticr oom chriftlichen (roeftlidien)
Viertel unb bie füblidje gortfebung ber 23a3arftrafje fdjeibet
bas jübifebe (öftlicbc) oom armenifeben (weltlichen) Quartier.
3n bcn ©äffen unb ©äffeben, oor ben Sa3ars unb Souts
toimmelt es oon SRenfcben unb Sieb. 3uben mit ben be=

tannten, üorfd)riftsmäfeigcn (3. SRof. 19, 27) Sropf3icber»
Obrloden unb mit breittrempigen fd)toar3en fffihbüten ober
buntclfarbigem Durban, ©briften meift im roten $63, SRo=

bammebaner im Sdjmud toeifjer oon ©olbfäbeu burebtoirtten
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Ziehender Herden von Fettschwanz-Schafen, tangohrigen,
Zottelhaarigen Ziegen und kleinen schwarzen Rindern, be-
gleitet von überaus malerisch gekleideten, mit Stab und
Hirtentasche versehenen, die Doppelrohrflöte blasenden Hir-
ten, in biblischer Einfachheit und Unmittelbarkeit die Vor-
weit durch unsern Geist zog, blieb uns doch auch das dü-
stere Schauspiel der Verkommenheit und besonders das der
Bettelei bei unserer Rückkunft nach Jerusalem nie erspart.
So arg wie vor dem Weltkrieg, wo vor den Toren Jeru-
salems die von Dante dem Höllentor gewidmeten Worte:
« per me si va nells città ciolsnte, Ich führe zu der Stadt voll Schmerz

und Grausen
per me si va nell' eterno äolore, Ich führe zu dem wandellosen Leid,
per me si va tra la perciuta ^ente.» Ich führe hin, wo die Verlornen

jDante, I-a âivina (üomme^ja, Inferno 3; Uebersetzung Gildemeister.) Hausen.

dem Sinn nach manch ein Pilgerherz durchschauert haben
mögen, wo sich mit „Gestöhn und Weh und Heulen" und
unter widerlicher Schaustellung der Gebrechen jenes Heer
von Bettlern, Krüppeln, Lahmen, Blinden und Aussätzigen
einem in den Weg stellte, vor dem jedem Vorübergehenden
grauste, ist es aber nicht mehr.

Dazumal sollen diese Unglücklichen bettelnd jedem Vor-
übergehenden ihre zinnern Becher oder auch nur leere Kon-
servenbüchsen entgegengestreckt, ja versucht haben, ihn an
den Kleidern zu fassen und ihm so lange nachzuhumpekn,
bis er sich schließlich gezwungen sah. diese Bedauernswerten
mit Gewalt abzuschütteln. Wie klein an christlicher Geduld
mutzte man sich da trotz berechtigter Abwehr vorgekommen
sein, wenn man sich die Gestalt des barmherzigen Gott-
menschen inmitten dieser Aermsten und Bedrücktesten der
menschlichen Gesellschaft vergegenwärtigte!

Wie wir erfuhren, hatte man es hier aber zum größten
Teil mit Leuten zu tun, die der menschlichen Barmherzigkeit
nicht würdig sind, die vorziehen, den ganzen Tag bettelnd
in den Straßen herumzulungern, obwohl es in Jerusalem
nicht an Asylen und Spitälern mangelt, wo sie und be-
sonders die an der schrecklichen Aussatzkrankheit Leidenden
Unterkunft und Pflege finden. Hier haben die Engländer
mit dem Imissee taire, laisser aller der frühern Herren
des Landes, der Türken, aufgeräumt, und jedermann wird
ihnen dafür dankbar sein. Der uralten Sprache des Stockes,
die noch heutzutage im Orient niemand herabsetzt in der

Achtung seiner „Brüder", wird sich die Polizei aber wohl
noch lange zu bedienen haben in Jerusalem, wird doch der
jährliche Fremdenbesuch auf etwa 56,666 Menschen geschätzt,

auf die es die immer noch zahlreichen Bettler nach wie vor
abgesehen haben.

Die Bevölkerung von Jerusalem besteht zurzeit schät-

zungsweise aus höchstens 15,606 Moslems, etwa 26,666

Mrtenknsbe, üer sich wie cier Zunge Vsvill vor Z<XX> Zshren im
Steinschleudern übt.

Christen und über 56,666 Juden, insgesamt also aus ca.
85.666 Seelen (zu Christi Zeiten soll die Einwohnerzahl
mindestens das Zehnfache und zur Zeit der großen Feste
über eine Million betragen haben). Der Einwohnerzahl

nach wäre daher Jerusalem wieder eine jüdische Stadt ge-
worden. Das anhaltende Glockengeläute ruft uns jedoch
immer wieder ins Gedächtnis, daß man die Stadt nicht

Spinnender iZnuer in Nniâstins

mit Unrecht auch als eine christliche bezeichnen darf. Dies
besonders seit die Engländer hier regieren.

Bezeichnend für die Lage Jerusalems heißt es in der
Bibel „Um Jerusalem sind Berge ringsumher (Ps. 125, 2)".
Die Stadt selber liegt in einer Höhe von 733 Meter ü. M.
und ruht auf einer schmalen Bergzunge, welche im Norden
mit dem Gebirge Ephraim zusammenhängt. Sie ist noch
heute ringsum mit der von Sultan Soliman aus dem Be-
ginn des 16. Jahrhunderts herstammenden, zwölf Meter
hohen, vielfach turmgekrönten Ringmauer umgeben, die be-
guem in einer Stunde zu umgehen ist. Reizende Bilder
bieten die 7 Stadttore (das Jaffator im Westen, das ur-
alte gewaltige Damaskustor und das geschlossene He-
rodestor im Norden, auf der Ostseite das Stephans-
tor, so genannt nach dem ersten christlichen Märtyrer, der

vor diesem Tor gesteinigt wurde, und das von den Muslimen
aus Angst vor dem prophezeiten Einmarsch eines christlichen
Eroberers zugemauerte Goldene Tor, auf der Südseite
das Mist- und das Zionstor). Ebenso die Ausblicke
auf Zion und Oelberg, sowie auf das Hinnom-, Kidron-
und Josephattal, drei Täler, die die Bergzunge von Jeru-
salem im Süden. Westen und Osten schroff umschließen.

Die Straßen im Innern der Stadt sind fast lauter
unebene, schlecht gepflasterte, enge und schmutzige, zum Teil
überwölbte Gassen, eigentlich nur Durchgänge oder Sack-
gassen zwischen den Häuscrgruppen und Quartieren: freie
Plätze sind nur wenige vorhanden. Die von Norden kom-
mende Damaskusstraße und die Bazarstraße trennen das
östlich gelegene Muslimguartier vom christlichen (westlichen)
Viertel und die südliche Fortsetzung der Bazarstraße scheidet
das jüdische (östliche) vom armenischen (westlichen) Quartier.
In den Gassen und Gäßchen, vor den Bazars und Souks
wimmelt es von Menschen und Vieh. Juden mit den be-
kannten, vorschriftsmäßigen (3. Mos. 19. 27) Propfzieher-
Ohrlocken und mit breitkrempigen schwarzen Filzhüten oder
dunkelfarbigein Turban, Christen meist iin roten Fez, Mo-
hammedaner im Schmuck weißer von Goldfäden durchwirkten



638 DIE BERNER WOCHE

Ropfbinben, ober, roenrt fie ^tbtömmlingc bes Propheten
finb, mit grünem Durban, ©auern unb ©ebuincn in einem
bunten, mit einer äßollfcbnur befestigten Ropftudje brängen
fid) burdjeinanber. ©nglifcbe Solbaten unb ©oli3iften, bie
bem ortsuntunbigen ffremben gern bebilflid) finb, erinnern
an bie britifebe berrfebaft, 0011 ber man im übrigen äufter»
lieb nid)t oiel mertt. prür bett Orbnungsbicnft Jorgen neben
bem Stod bes ©oIi3iften bie berrenlofen Dunbe, bie allen
Unrat, alles nad) jübifeben ©egriffen Unbeilige, bas nacb
alter Sitte (©tattb. 7, 6) einfad) auf bie Strafte hinaus»
gemorfen roirb, wegfreffen. ülufter oon fçnmben, bie jebod)
feit ber englifeben §errfd)aft fo ßiemlid) oon ber ©ilbfläcbe
oerfdjtounben ftnb, ift bas Straftenbilb belebt burd) ©fei,
benen alles mögliebe aufgebürbet roirb unb bie aud) bas
an ben ©runnen wie in ber alten Reit in grofte fd)war3e
3iegenfd)Iäud)e gefüllte SBaffer 3um Sertauf in ber Stabt
berumtragen, ferner burd) Ramele, Sdjafe unb 3iegen,
fomie burd) bie meift überlabenen Drofcbten, bie ben Ser»
tebr swifeben bem 3affator unb ber nörblidjen SBorftabt
oermitteln, aber immer mebr bem Sutomobiloertebr weichen
müffen. Sm ftärtften pulfiert bas öffentliche ©eben beim

3affator. Dort bat bie türtifd)e Regierung mit ©üd=
fid)t auf ben offaiellen SSerfebr beim Scfud) bes beutfd)en
Raifers 1898 ein Stüd Stabtmauer befeitigt unb baburd)
eine ©affage gefebaffen, auf bie man jeftt nid)t mebr gern
oer3id)ten würbe. 3n ber ©äbe, auf bem ©erg 3 i 0 n,
bem bödjften ©unît ber Stabt, erbebt fid) jeftt nod) ber
fogenannte Daoibsturm, ein mächtiges Ueberbleibfel ber
Daoibsburg, ben Hi tu s fteben lieft als 3euge „wie berr»
Iid) unb roie feft bie Stabt getoefen, welche ber Hapferteit
ber ©ömer unterlag." So tief ber Unir ausfiel, ben wir
römifcher Hapferteit weihten, unb fo tief bie ©inbilbungs»
traft auf uns einroirtte beim ©ebanten an bie SSunbcr, bie
fid) nad) H a c i t u s in ©eftalt ftreitenber £>eere toäbrenb
bes Rampfes um 3erufalem am ôimmel sugetragen haben
follen, beberrfdjten uns bod) ungleich tiefergebenbe ©efüble
als mir, unweit oon hier, oor ber triebe unb ©tilbe atmen»
ben Statue eines groften — Sd)ioei3ers ftanben.

©s ift ein Steinbentmal in fiebensgröfte oon ©it laus
oon ber fflüe, bas uns beim ©efud) ber erbebenb ein»

fad) gehaltenen Rircbe „©tariä Heimgang" im ©enebit»
tinertlofter D 0 r m i t i 0 auf 3ion, bem fdjönften,
neu3eitlid>en ©au 3erufalems, oon ben freunblid)en
Katers gegeigt rourbe.

3n fpred)enber ©ebnlicbteit brad)te es uns bie jebem
Sd)toei3er teure ©cftalt bes feiigen ©rubers Rlaus lebens»
00II in ©rinnerung. fiefttere bilbete benn aud) ben ©uftatt
31t ben freunbeigenöffifdfen ©efüblen, bie voir nachher mit
unferm liebwerten ©titbürger, bem ebrtoürbigen ©ater ©tau»
ri3io ©., ber feine urnerifdje ©tunbart nod) nicht oerlcrnt
bat, im ©efettorium ausgetaufebt haben. Dem freunblicben
©anbsmann feien aud) an biefer Stelle aus ben heimatlichen
©ergen unfere oaterlänbifchen ©rüftc entboten, oerbunben
mit bem beften Dant für ben berglicben ©mpfang unb für
bie uns in fo beimelig=fd)lid)ter S3eife ertoiefene, ed)t bene»

biftinifebe ©aftfreunbfebaft.
Das ©enebittinertlofter Sanctuarium Dormi»

tionis ©tariae foil fid) über bem Saufe ber ©taria
befinben, roelcbes nad) einer glaubtoürbigen Hrabition bas
Sterbe3iminer ber ©taria, ferner ben Saal, roo bas ©benb»
mahl ©bnfti ftattfanb, unb ben Saal, 100 bie 3üngcr 3U

©fingften ocrfammelt roaren, enthalten foil. Diefer bent»

würbige ©laft rourbe ben Senebittinern oon Seureon 00m
Raifer 2BiIl)eIm II. anläftlid) feines ©efudjes in Serufalem
gefebentt. 3m nebenan liegenben armenifeben Rio ft er
bilbet bas ffiefängnis 3efu oor feiner Rreu3igung ben Saupt»
ansiebungspuntt für ben frommen ©ilger.

Hnfer ©ang 3U ben benfuiürbigften Stätten ber innern
Stabt lentte uns 3unäd)ft in bas ©briftenoiertel. Dort be»

traten roir bie mertroürbigfte unb oerebrtefte unter allen
Uirdjen ber ©briftenfteit: bie Rird)e bes heiligen

© r a b e s. ©s roar roie roenn unferer Seele Sdjioingen
roaebfen roollten, als uns oergönnt roar, bie Sdjroelle ber
offenen ©forte ber ©rabesfirdje 3u überfdjreitcn unb ben

3eru)alem. 6rabeskird)e-

3Beg 3ur heiligen ©rabftätte ©ftrifti 31t betreten. 3unäd)ft
muftten roir jebod) bie toenig erbaulichen ©inbrüde abfd)üt=
teln, bie am ©ingang unfere feierliche Stimmung 3U bc=

einträchtigen brobten. Da roar oon einem oerebelnben ©in»
flu ft bes geiftig fo bod) getoeibten Ortes blutwenig 3U fpüren.
©Is Söcbftes gilt ba nur ber weltliche ©uften. ©s wimmelt
am Saupteingang oon Sertäufern alter ©rt, bie aus ber
©eligion ein einträgliches ©ewerbe 3U machen fud)en. ©od)
peinlicher als biefer ©tarttbetrieb unb bie 3ubringlid)teit
ber 3ablreid) hier berumlungernbcn ©ettler foil ber ©nblid
ber türtifdjen Solbaten empfunben worben fein, bie in ber
Sorballe behaglich rauchenb unb Raffee trintenb herum»
hodten unb mit hochmütiger ©tiene ben oerhaftten fremben
©efueber mufterten. Serüdfichtigt man aber, baft biefen
Solbaten bie betanntlid) febr febwierige ©ufgabc ber lieber»
wadjung unb Sebütung bes griebens swifdjen ben oerfchie»
benen ehr ift lid) en Ronfeffionen oblag, fo wirb man oer»
fteben, wenn fie fid) nicht wenig einbilbeten auf ihre ©îif»
fion. Seftt liegt biefe in ben Sänben ber ©nglänbcr, was
jebenfalls eine ©efferung bebeutet, wenn einem aud) bie
Uniform ber englifeben Solbatesta mit ben tursen Sofcn unb
bloften Rnien (knees for every taste) in biefen geweihten
©äumen faft ebenfo shocking oortommt, wie bas ©e=
baren ber beturbanten ©tobammebaner, bie als 3nbaber
ber feit langem einer 3erufalemer Familie oerliebenen
Sdjlüffelgewalt ber heiligen ©rabestirche, bas ©rioileg 3U

haben febeinen, fid) auf einer gleich beim ©ingang ber Rirdje
befinblicben biwanartigen Riffenbant berum3uwäl3en. Dod)
fcheint bies bas Heinere Hebel 3u fein, benn wenn ben
dj r i ft l i d) c n Ronfeffionen, bie fid) in ben ©cfift ber
©rabestirche teilen, bie Sdjlüffel anoertraut würben, fo
wäre bies bas Reichen 3ur gröftten Unorbnung, ja 3u ©îorb
unb Hotfcblag. (gortfeftung folgt.)
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Kopfbinden, oder, wenn sie Abkömmlinge des Propheten
sind, mit grünem Turban, Bauern und Beduinen in einem
bunten, mit einer Wollschnur befestigten Kopftuche drängen
sich durcheinander. Englische Soldaten und Polizisten, die
dem ortsunkundigen Fremden gern behilflich sind, erinnern
an die britische Herrschaft, von der man im übrigen äußer-
lich nicht viel merkt, Für den Ordnungsdienst sorgen neben
dem Stock des Polizisten die herrenlosen Hunde, die allen
Unrat, alles nach jüdischen Begriffen Unheilige, das nach
alter Sitte (Matth. 7, 6) einfach auf die Straße hinaus-
geworfen wird, wegfressen. Außer von Hunden, die jedoch
seit der englischen Herrschaft so ziemlich von der Bildfläche
verschwunden sind, ist das Straßenbild belebt durch Esel,
denen alles mögliche aufgebürdet wird und die auch das
an den Brunnen wie in der alten Zeit in große schwarze
Ziegenschläuche gefüllte Wasser zum Verkauf in der Stadt
herumtragen, ferner durch Kamele, Schafe und Ziegen,
sowie durch die meist überladenen Droschken, die den Ver-
kehr zwischen dem Jaffator und der nördlichen Vorstadt
vermitteln, aber immer mehr dem Automobiloerkehr weichen
müssen. Am stärksten pulsiert das öffentliche Leben beim

Jaffator. Dort hat die türkische Regierung mit Rück-
sicht auf den offiziellen Verkehr beim Besuch des deutschen
Kaisers 1893 ein Stück Stadtmauer beseitigt und dadurch
eine Passage geschaffen, auf die man jetzt nicht mehr gern
verzichten würde. In der Nähe, auf dem Berg Zion,
dem höchsten Punkt der Stadt, erhebt sich jetzt noch der
sogenannte Davidsturm, ein mächtiges Ueberbleibsel der
Davidsburg, den Titus stehen ließ als Zeuge „wie Herr-
lich und wie fest die Stadt gewesen, welche der Tapferkeit
der Römer unterlag." So tief der Knir ausfiel, den wir
römischer Tapferkeit weihten, und so tief die Einbildungs-
kraft auf uns einwirkte beim Gedanken an die Wunder, die
sich nach Tacitus in Gestalt streitender Heere während
des Kampfes um Jerusalem am Himmel zugetragen haben
sollen, beherrschten uns doch ungleich tiefergehende Gefühle
als wir, unweit von hier, vor der Friede und Milde atmen-
den Statue eines großen — Schweizers standen.

Es ist ein Steindenkmal in Lebensgröße von Nik laus
von der Flüe, das uns beim Besuch der erhebend ein-
fach gehaltenen Kirche „Mariä Heimgang" im Benedik-
tinerkloster Dormitio auf Zion, dem schönsten,

neu zeitlichen Bau Jerusalems, von den freundlichen
Paters gezeigt wurde.

In sprechender Aehnlichkeit brachte es uns die jedem
Schweizer teure Gestalt des seligen Bruders Klaus lebens-
voll in Erinnerung. Letztere bildete denn auch den Auftakt
zu den freundeigenössischen Gefühlen, die wir nachher mit
unserm liebwerten Mitbürger, dem ehrwürdigen Pater Mau-
rizio E., der seine urnerische Mundart noch nicht verlernt
hat. im Refektorium ausgetauscht haben. Dem freundlichen
Landsmann seien auch an dieser Stelle aus den heimatlichen
Bergen unsere vaterländischen Grüße entboten, verbunden
mit dem besten Dank für den herzlichen Empfang und für
die uns in so heimelig-schlichter Weise erwiesene, echt bene-
diktinische Gastfreundschaft.

Das Benediktinerkloster Sanctuarium Dormi-
tionis Mariae soll sich über dem Hause der Maria
befinden, welches nach einer glaubwürdigen Tradition das
Sterbezimmer der Maria, ferner den Saal, wo das Abend-
mahl Christi stattfand, und den Saal, wo die Jünger zu
Pfingsten versammelt waren, enthalten soll. Dieser denk-

würdige Platz wurde den Benediktinern von Beureon vom
Kaiser Wilhelm II. anläßlich seines Besuches in Jerusalem
geschenkt. Im nebenan liegenden armenischen Kloster
bildet das Gefängnis Jesu vor seiner Kreuzigung den Haupt-
anziehungspunkt für den frommen Pilger.

Unser Gang zu den denkwürdigsten Stätten der innern
Stadt lenkte uns zunächst in das Christenviertel. Dort be-
traten wir die merkwürdigste und verehrteste unter allen
Kirchen der Christenheit: die Kir che des heiligen

Grabes. Es war wie wenn unserer Seele Schwingen
wachsen wollten, als uns vergönnt war, die Schwelle der
offenen Pforte der Erabeskirche zu überschreiten und den

Jerusalem, 6ràs>c!rche.

Weg zur heiligen Grabstätte Christi zu betreten. Zunächst
mußten wir jedoch die wenig erbaulichen Eindrücke abschüt-
teln, die am Eingang unsere feierliche Stimmung zu be-
einträchtigen drohten. Da war von einem veredelnden Ein-
fluß des geistig so hoch geweihten Ortes blutwenig zu spüren.
Als Höchstes gilt da nur der weltliche Nutzen. Es wimmelt
am Haupteingang von Verkäufern aller Art, die aus der
Religion ein einträgliches Gewerbe zu machen suchen. Noch
peinlicher als dieser Marktbetrieb und die Zudringlichkeit
der zahlreich hier herumlungernden Bettler soll der Anblick
der türkischen Soldaten empfunden worden sein, die in der
Vorhalle behaglich rauchend und Kaffee trinkend herum-
hockten und mit hochmütiger Miene den verhaßten fremden
Besucher musterten. Berücksichtigt man aber, daß diesen
Soldaten die bekanntlich sehr schwierige Aufgabe der Ueber-
wachung und Behütung des Friedens zwischen den verschie-
denen christlichen Konfessionen oblag, so wird man ver-
stehen, wenn sie sich nicht wenig einbildeten auf ihre Mis-
sion. Jetzt liegt diese in den Händen der Engländer, was
jedenfalls eine Besserung bedeutet, wenn einem auch die
Uniform der englischen Soldateska mit den kurzen Hosen und
bloßen Knien (knees kor ever/ taste) in diesen geweihten
Räumen fast ebenso skockinA vorkommt, wie das Ge-
baren der beturbanten Mohammedaner, die als Inhaber
der seit langem einer Jerusalemer Familie verliehenen
Schlüsselgewalt der heiligen Erabeskirche, das Privileg zu
haben scheinen, sich auf einer gleich beim Eingang der Kirche
befindlichen diwanartigen Kissenbank herumzuwälzen. Doch
scheint dies das kleinere Uebel zu sein, denn wenn den

christlichen Konfessionen, die sich in den Besitz der
Erabeskirche teilen, die Schlüssel anvertraut würden, so

wäre dies das Zeichen zur größten Unordnung, ja zu Mord
und Totschlag. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» «»»
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